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Bei der Durchsicht des Hauptteils hatte ich teils einen sehr 
guten Eindruck, so bei den Gattungen Amelanchier, Berberis und 
Cotoneaster. Bei der letzteren spürte man die angeführte Auto-
rität G. Klotz. Allerdings habe ich z.B. auch nach langjähriger 
Suche nie eine Cotoneaster henryanus gefunden, welche der Dia-
gnose entspricht. Bei Salix störte mich eine Namensänderung; 
die Art fand sich aber dann im Schlüssel nicht (Salix schraderi-
ana/bicolor). Viele ähnliche Arten sind sich im Schlüssel nicht 
direkt gegenübergestellt, z. B. Ribes aureum und R. odoratum und 
natürlich auch nicht in der alphabetischen Abfolge.

Syringa pekinensis erreicht man im Schlüssel bei 17: «Blüten 
nicht duftend», in der Diagnose riecht sie (richtig) wie Ligus-
ter. … Über «duftend» erreicht man die S. reticulata und folglich 
auch die angehängte nicht duftende var. amurensis. The Euro-
pean Garden Flora hingegen bringt die drei als Unterarten zu-
sammen, so ist die nahe Verwandschaft sofort ersichtlich. 

So bin ich bei einigen Tests verunglückt. Die Gefahr besteht, 
dass man auf einfachem Weg zum falschen Resultat kommt. 
Trotz der erwähnten Nachteile gefällt mir das Buch. Es ist sehr 
benutzerfreundlich. Eine aufgeführte Art findet man in Se-
kundenschnelle. Besonders willkommen ist die Aufnahme des 
Bambus, für den es bisher nur teure Bilderbücher gibt. Einige 
Druckfehler und Hinweisverwechslungen (z. B. S. 688, Fig. e 
und f) kann der aufmerksame Leser selbst bemerken. Das Buch 
hat mit seiner Konzeption alte Trampelpfade verlassen. Es regt 
uns an, vermeintlich Bekanntes neu zu prüfen.

 Andreas Huber

Pflanzen benennen lernen
Das Kennen und Benennen von Organismen ist der erste 

wichtige Schritt für alle weiteren Arbeiten in der Biologie. Ob je-
mand genetische, populationsökologische, morphologische oder 
physiologische Forschungen machen will, muss zuerst wissen, 
mit welcher Art er oder sie arbeitet. Auch der Schutz und das 
Verständnis für Organismen geschehen in einem ersten Schritt 
über die Namen der Organismen.

Wer sich also mit Pflanzenarten auseinandersetzen will oder 
muss, muss sich zuerst in die Lage versetzen, die Art mit Hilfe 
eines Bestimmungsbuches anzusprechen. Selbstverständlich 
gibt es dafür auch eine Vielzahl von Bilderfloren. Wer sich aber 
mit der grossen Diversität unserer Flora tiefer auseinandersetzt, 
merkt schnell, dass Bilder und ein einziger Kurzbeschrieb oft 
nicht reichen, um eine Art sicher zu bestimmen. Mit seinem 
Buch «Botanische Bestimmungsübungen» hat sich Thomas 
Stützel, unter Mitarbeit von Matthias Jenny, das Ziel gesetzt, 
seine Leserschaft in die Benützung von Bestimmungsbüchern 
einzuführen.

Dazu beginnt der Autor sein Buch konsequenterweise mit 
Erklärungen zur Morphologie der Gefässpflanzen. Hier werden 
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die Pflanzenteile Laubblatt, Sprossachse, Wurzel, Blüte, Frucht, 
Blütenstand erklärt und in ihrer Variabilität vorgestellt.

Weniger einsichtig erscheint dem Anfänger vielleicht das 
folgende Kapitel «Generationswechsel der Angiospermen», in 
dem die Entwicklung der ungeschlechtlich entstandenen Ge-
neration (Gametophyt), die Bestäubung, Befruchtung, Samen-
entwicklung, Diasporenausbreitung und die Keimung behan-
delt werden. Für das tiefere Verständnis der morphologischen 
Erscheinungen und Veränderungen in und an der Pflanze ist 
dieses Kapitel allerdings mehr als gerechtfertigt. 

Im Kapitel «Morphologie und Systematik» wird kurz auf 
stammesgeschichtliche Verwandtschaften, die Taxonomie und 
die Nomenklatur der Gefässpflanzen eingegangen. Danach wer-
den die zwei Hauptgruppen der Bedecktsamer, die Einkeimblätt-
rigen und die Zweikeimblättrigen, vorgestellt und miteinander 
verglichen.

Im Hauptteil werden die 30 Familien der Ranunculaceae, 
Fagaceae, Betulaceae, Rosaceae, Fabaceae, Euphorbiaceae, Ace-
raceae, Geraniaceae, Apiaceae, Caryophyllaceae, Chenopodia-
ceae, Polygonaceae, Brassicaceae, Ericaceae, Primulaceae, Rubi-
aceae, Scrophulariaceae, Solanaceae, Lamiaceae, Boraginaceae, 
Oleaceae, Campanulaceae, Asteraceae, Liliaceae s.l., Iridaceae, 
Orchidaceae, Juncaceae, Cyperaceae, Poaceae und Pinaceae 
sowie die Bärlappe, die Schachtelhalme und die Farne behan-
delt. Dabei werden 12 Familien ausführlich auch mit Blüten-
diagrammen und anderen hilfreichen Abbildungen vorgestellt. 
Diese 12 Familien umfassen mehr als 50% aller Samenpflanzen 
Deutschlands und können somit als die «wichtigsten» Familien 
angesehen werden.

Dem Hauptteil folgt noch ein Kapitel «Praktische Anleitun-
gen», in dem der Leserschaft einerseits wichtige konkrete Bei-
spiele von Bestimmungen und andererseits «Anleitungen zum 
Anlegen eines Herbars» angeboten werden.

Neben dem knappen, aber sehr klaren Text sind vor allem 
die Grafiken die grosse Stärke dieses Buches. Das Buch ist ausge-
zeichnet geeignet für Unterrichtende. Aber auch für das Selbst-
studium von Studentinnen und Studenten und interessierte 
Laien bietet das Buch wertvolle Informationen, vorausgesetzt, 
es wird als Ergänzung zur praktischen Arbeit mit gesammeltem 
und studiertem Pflanzenmaterial verwendet.

 Heiner Lenzin
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